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26 . Iahrgang

Uu/sen wir - et
Englische Neutralitätsbrüche in Ser Schweiz unS im Mittelmeer.

>0

Sie angst vor der vemsbratie. I yer aeftriae Taaesberiält
^ Kreisen der preußischen Ordnunaspolitiker ! ^ ^ VvUU | l.Sie ist m den Kreisen der preußischen Ordnungspolitiker

so groß, daß sie Lm Burgfrieden durchbricht und im voraus
sammert und heult über Töpfe, die etwa nach dem Krieg zer¬
schlagen werden konnten, nämlich die, in denen die preußischen
»ÄI '^ Suppen so erfolgreich gekocht haben.
Inders kann man das Angstgeschrei nicht verstehen, das der
Iw " b-r Frc,konservativen im preußischen Abgeordneten^

von Zedlitz, im roten Berliner „Tag" an
stimmt. Angeblich stellt er sich als Schützer vor die Reichsver-
5 & Ä &£ Demokratie. Aber in Wirklichkeit handelt

^eu  Dchutz der Interessen ganz kleiner Gruppen, die
£S !l !%ns 8ei  o I§ "Erlrebt ln die Reichsverfassung sind, son^
dein nach dem Zeugnis Hohenlohes„auf das Reich pfeifen".
hu,s.^ ^ ''^ ^ rlandlsche Bewährung des ganzen Volkes" in

Adlitz md)t bestreiten, er gibt sic viel-
andero er meint offenbar, es gebe keine

^i r ö,c  Lasten . die mit beispielloser Hin-
flutet haben, als die Rückkehr in die

und hm ba§  vreußische Dreiklassenwahlrecht
fm ^ « ^ rnarci gesicherten Einfluß Preußens
änderumi JmK ^ ^ lßen allein jede Verfassunqs.

verhindern kann und denkt in Preußen
rech r' ^ Semäß ab gestuftes" Landtagswahl,
während o. Ä ff ran min « von Besitz und Altersvorrechten.
b-,8 n- ^ ^ ^^ ,^ obertragunfl des Reichstagswahlrechts auf
ŝ ^ ô ^ F ^ ^ ^ ' ^ enhaus mit einer unendlich gering-
lteen%r>rBt bT? mg’ °* net bie  Anstrengung eines ein-
SS » J* 3 b- Entgegnung abtut. Diese beiden Dinge schon
wurden von einer kaum verständlichen Nichtachtung vor den
jungen unserer Volksmassen im Felde zeugen wenn man
î ' ^ ^ ' ^ ß der preußische Konservative von vornherein
und althergebracht,ede Möglichkeit ablehnt, Aenderunoen in
oüiüoô v ’,!! Torverhältnissen vorzunehmen. Er ist der... ® Mensch in der West, der leugnet daß alles im Tlnssp
Kunb  daß auch die Mächtigsten schließlich Zugeständnisse a„

Formet u^ VoffskEe .̂ die Ä5r °ef ne£e

LLn ^ nd ÄfÄÄ £

Grj !* a&!r auI bas wirtschaftliche Gebiet beqibt und

preußischen̂ Ä 5 r6citer  widerlegen kann. Würden Je
weitet so zu deutschen Reichsbahnen ausge-
kefürchten" Mesbosb̂ n^ VerschlechterungzuS ? ‘ * Etwa weil bei rationeller Verein.
' ^mchae  erfte und d>ie unpereeftte vierte klaffe

^ nntcn?  Die große Mehrheit des Volkes meint
yk J ’tt ©eftfn und eine wesentliche Verbesseriina wäre'

den Bestb Sötten bisher Len °L
Rncklchritt Tin Vergleiche zu der preußischen

Steuergesetzgebung bedeutet." Wieso? Starke technische
SlJÖ rf Cnm und auch setzt noch die preußischen
£ £ Steuern gehabt. Man denke nur an die äußerst

Vwgresßon. Im übrigen aber kann das Reich sein--
f d . der Erbschaften oder der Kriegs-'

XrnZif  7L y . aemnt "̂ii durchbilden", wie
Tn* ^ l - c Ern ommens- und Bermögensbesteueruna

Unb daß d-e Organisation der Lebensmittelversorgiinq im
"E mit Hilfe der Demokratie, sondern

uisschlreßlich von den Regierungen im Bundesrat g' leiffe^
worden sm, ist eine recht ksihn? nnd tendenziöse Behauptung
Inkt 'wtivn In Wahrheit bat die demokratische
^mtiative bei den Vorschlägen für die tmialichsten Maß¬
nahmen eine sehr große Rolle gesvielt. So kam der Vorschlag
er Brotration nickt von oben, sondern von unten, aus den

^uunberger Besdrechungen linksstehender Politiker uns
^Eswirte .^ Und wie wert man gekommen wäre, wenn di
sewerk.ckaf.en und die Konsumvereine, überhaupt die oraa-
vinerten Arbeiter nicht olle ihre Kräfte zur Verfügung gestellt
batten, oas braucht auch mir ein preußischer Freikonserpativernicht zu willen.

Zum Glück entscheidet in der Wirklichkeit keinerlei solche
L-timmungsmacherei. Arbeiterschaft und Bürgertum werden
vewemgen volitischen Einfluß im Reich erhalten, den sie sick
durch geschickte politische Arbeit in und nach dem Krieg er-
toerben, und die preußischen Konservativen hören auf, die qe-
Ichickten und schlauen Politiker zu sein, die sie bisher waren,
wenn ste so blind und töricht gegen den Strom schwimmen.
Wahrscheinlich kommen Zeiten, in denen man froh ist. sich auf
we Massen sbützen zu können, statt Angst vor ihnen zu haben

iWiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .!

Großes Hauptquartier, 29. Juli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Fland ern  schoß unsere Artillerie einen auf dem
crurneskanal liegenden Prahm in den Grund, auf de», ein
schweres Schiffsgcschütz eingebaut war.

Westlich von Souch ez wurde- ein französischer Angriffebgcwicsen.
Bei G i v en chh , in denA rg o nne n und bei Bau-

ou os  sprengten wir mit Erfolg Minen. Französische Spren¬
gungen in derCha mpa gn e verliefen ergebnislos.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Nj c mc n ist die Lage unverändert. Nord¬

östlich von S uw al ki beiderseits der nach Olita führenden
^ahn besetzten unsere Truppen einen Teil der feindlichen
Stellungen . Sie machten dabei 2910Gefangene und
erbeuteten zwei Maschinengewehre.

Gestern nnd in der Nacht zu heilte wiederholten die Russen
ihre Angriffe gegen unsere Frontsü dl i chde s N a rc w und
su dl l chv on N ° si el s k. Alle Vorstöße scheiterten unter
schweren feindlichen Verlusten.

Westlich vonN ow o- Gcor gi cw s k, auf den, Südufrr
bfr Weichsel, nahm eine halbe deutsche Kompagnie bei einem
llcbcrfall 128 Russen gefangen. In der Gegend südwestlich
von Go ra - K al wa r ja versuchten die Russen in der Nacht
dom . 7. zum 28. nach Westen vorzudringcn. Sie wurdMi
gestern angegriffen und zuriickgeworfen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tic Lage bei den deutschen Truppen ist im allgemeinenunverändert.

Oberste Heeresleitung.

Ceftmelch-ungarischer Tagesbericht.
Amtlichreu,  29 . Juli . (W. B. Nichtamtlich.)

tvird verlautbart: 29. Juli 1915, mittags:
RuWcher Kriegsschauplatz.

An der Grenze zwischen der Bukowina und
Bessarabien  überfielen kroatische Landwehr nnd ungari¬
scher Landsturm eine stark ansgcbautc russische Stellung. Der
Feind wurde vollständig überrascht und flüchtete nach einem
blutigen Handgemenge, das ihm 17» Tote kostete, aus seinen
Berschanzungen.

Ocstlich Kamionka - Strumilowa  nahmen
unsere Truppen einen Oberstleutnant, 7 Offiziere und 50»
Mann gefangen.

Bei Sokal  wurden erneut hcftigs Angriffe des Geg¬
ners zurückgewicscn.

Sonst ist die Lage an der N o r do stf r o n t unver¬ändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der kü st en ländischen Front  unternahmen

die Italiener am Plateaurandc bei S d ra u s i na und bei
B er mc g l i an o erfolglose Vorstöße. Im Vorfeldc des
Brückenkopfes von Görz  räumte der Gegner seine
Sturmstellungcn und ging in jene Linie zurück, die er vor der
Schlacht inne hatte.

An der Kärntner Grenze  Artilleriekämpfe und
Geplänkel.

tiroler Grenzgebiet  wurde ein feindliches
Bataillon bei Marcc im Etschtale zurückgeworfcn, eine
italienische Kompagnie im Gebiete der Trofana zersprengt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v. Höf er , Feldmarschnllcutnant.

Der östliche Einkreisungsplan.
öster̂ ickii'̂ ^ b 2ur . Ztg ." schreibt: Die gegenwärtigen deutsch.
osterre,chi,chen Operationen aus dem östlichen Kriegsschauplatz

Emkreisungsmanövers und einer Um.
sasmngsschlacht. wie ste großzügiger angelegt und konsequenter
Wed̂?/ ^ Knegsgeschichtebis jetzt nicht annähernd kennt.
Weder Cannae . Ulm, noch Sedan , bieten der räumlichen Aus.
dehnung nach auch nur im entferntesten einen Vergleichsmaßstab,
bis ^ Rn^ i? °S-N' der über 500 Kilometer mißt , vom Bobr
Ms zum Bug streben die deutschen und österreichisch-ungarischen
Heere unter Hmdenburgs und Mackensens Oberleitung aus west-
M er unb  f “W£ e, Richtung gegen die lange und hartnäckig gc-
M ^ mDi 'ss' schen Stellungen , die sich der Bobr-Narew - und
^eichsellnrre entlang auf mcht weniger als neun Flutzfestungen
stutzen konnten. Aus der nördlichen wie auf der östlichen Flanke,
vom Riemen bis zur Dubissa und Windau , dem oberen Bug. der
? un£ dem Dnjestr entlang, sichern andere Heere den
konzentrischen Vormarsch vor unliebsamer , gegnerischer Einwir.
wt , so angelegt und wird sodurchgesuhrt. daß er, besonders von Norden her . wiederum um¬
fassend wirken kann und die russische Njenrenstellung in der Flankezu packen vermag. u

Es ist daher kein Wunder, wenn die russische oberste Seeres-
lertung unter dem Eindrücke dieses riesenhaften Einkreisungs-
^fahrens rhre Truppen zum Teil kampflos hinter die schützenden
rslußschranken fuhrt und von langer Hand vorbereitete Stellungen
ohne Kanonenschuß preisgibt, wie das zwischen der unteren Weich¬
sel und der Pilitza m der Richtung auf Warschau zu geschehen ist
Nur auf diese Weise ist es noch mö glich , de mZ ar
die notigen Feldheere schlagfertig zu erhalten,
d " er zu e i n e r W e i t - r f ü h r un g de s K rieg es  b e-

rechtzeitiges Abbauen in östlicher und auch nördlicher
cktichtung, sofern man sich nicht mehr mit Aussicht auf Erfolg vor-
? l̂len vermag, kann verhindern , daß die Entfernung zwischen den
deutsch-österreichischen Umklammerungsgruppen kürzer wird als
d,e eigenen Rückzugslinien hinter die neu zu wählende Verteidi-
gungsstellung Dieses Abbauen ist unter geschickter Ausnützung
der noch zu freier Verfügung stehenden Bahnlinien noch ausführ-
bar , weil die Heere Hindenburgs und Mackensens immerhin noch
durch eine Entfernung von einander getrennt sind, die gute 250Kilometer betragt.

Man hat zwar den Russen ein Manövrieren auf den inneren
^inien ^empfohlen. Ein Operationsshstem, das unser Landsmann
Domini , der einstige Stabschef Nevs und spätere russische General,
aufgebracht und verfochten bat. Aber zum Operieren auf innerer
Lrme, wie es der iugendliche Bonaparte geübt und der alternde
Napoleon 1814 noch einmal mit Meisterschaft betrieben, gehören
zum mindesten drei Dinge. Ern bewegliches Heer, günstige Ver¬
bindungen und ein Feldherr von raschem Entschluß. Es gehört
rfir ^ " Gegner , der solchem Operieren gegenüber nicht die
richtige Aushiste zu finden weiß. Den Russen fehlten vor allein
zwei von diesen Voraussetzungen: das zu freier Verfügung stehende,
bewechiche Heer und die günstigen Verbindungen . Wohl habeir
ihre Bahnen der Kampffront einen zu radialen Verlauf und sind

»u'istig für einen Kräftenachschub aus dem Reichsinnern.
Aber dieser gerühmten Radialstät fehlen die nötigen Querver¬
bindungen und damit die Möglichkeit, seine Kräfte aus innerer
^ ' u ;e raich genug zu verschieben. Die innere Linie darf .eben ein
gewisse» Maß weder über- noch unterschreiten. Ueberschreitet sie
Sleses Maß , dann werden die Entfernungen zu groß und der Geg-
ner findet Zeit, stine Aushilfen zu treffen. Bleibt sie darunter , so
geht es wie bei Königgrätz, das ja auch zu eineck Umfassungs-
manover ersten Ranges hätte werden können, wenn die Unter-
fuhrer auf ihres Meisters Absichten einzugehen vermocht hätten.
Der anfängliche strategische Vorteil schlägt, wie Moltke sich aus¬
druckte, in den taktischen Nachteil um.

Die gegenwärtige Lage zwischen Ostsee. Weichsel und Bug ist
^aende : An der Windau und der Dubissa gehen die russischen
Streitkrafte vor den Truppen der Armee fc>. Below langsam und
unter wiederholtem Standhalten in östlicher Richtung zurück. Die
Niederlage bei Schawel beschleunigt dieses Zuirückweichen. Ihre
Sauptaufnahmestellung wird hinter der Düna zu suchen sein. Am
Riemen- dem am wertesten nach Osten liegenden Abschnitt, halten
sich die Russen noch westlich des Flusses zwischen den beiden
Festungen Kowno und Grodno. Schwenkt der über die Dubiffa
operierende deutsche Heeresteil gegen Süden ein, so mutz wegen
starker Bedrohung der Rückzugslinie auch hier in östlicher Rich¬
tung abgebaut werden . Am Bobr bereitet das umschlossene Offo-
wiez den deutschen Truppen noch einigen Aufenthalt . Am Rarew
ist da- rechte Ufer bis auf die Brückenkopf- und ffestungsbesat-
iwngen vor den Armeen v. Scholz und Gallwitz geräumt worden.
D' e letztere Armee hat aber bereits die beiden Festungen Rozan
und Pultusk genommen und damit die Narewfrout in der Mitte
durchbrochen. Zwischen der unteren Weichsel und der Pilitza bat
man die dort längs der Bzura und der Rawka stehende russische
Armee. , n eine naher an Warschau liegende Brückeukopfstelluna zu-
ruckgenommen. Zwischen der Pilitza und der oberen Weichsel ist
man ûnter dem Drucke der Armee Wohrsch in den Festungsbercich

»» Un-̂ M,terr 2B.eî f eIr zurückgewichen. Damit ist
man deutsch-osterreichrscherseitswieder so weit an die Weichsel ge¬
kommen. wie man es bei der ersten Offensive des vergangenen

nj e«efeh  der Weichsel und dem Bug halten
i " Muffen noch südlich von Lublin . Doch fällt ez ihnen immer
A? " er. den Armeen v. Mackensen, sowohl der des Erzherzog
eosepb Ferdinand wre der v. der Marwitz, ausgiebigen Widcr-

M leisten Können nicht rechtzeitig ausreichende Berstäc-
kuuSbn herangefuhrt werden, so wird mit einem Ausweichen in
nnb SfÄli bme Linie zwischen den Festungen tzwangorod
und Breit -Lrtowsk, oder angesichts des Dnrckihrnchesder

t front gar hinter den Bug zu rechnen sein.



Nummer 176 .tzauptblatt der „Volksstimme^ 80. Juli 1918

Ein Urteil »er „ Times ".
Der militärische Mitarbeiter der „Times " schreibt: „Die Ab.

fiLt der deutschen Offensive nördlich vom  N j c m e n ist, endlich
erkannt worden. Vor einer Woche schrieben wir , ob sich der Groß,
firrst in Polen halten könne, hänge von der Kraft der Offensive im
Norden und der Möglichkeit ab, sie wirksam abzuwehren . Allein bis
jetzt wurde die drohende Lage nicht allgemein verstanden . Der An¬
griff wurde stet» als eine bloße Demonstration abgetan . Als sich
jedoch Mackensen nach Norden wandte, änderte sich die Lage. ES
würde allen deutschen Regeln und Ucbungen der Kriegführung ent¬
sprechen, wenn dieser Armee bestimmt sein sollte, die strategisch
wichtigsten Früchte des Sieges zu ernten . Wahrscheinlich besteht sic
aus zwei Teilen, deren jeder eine besondere Aufgabe hat . Der eine
Teil, wahrscheinlich unter Lauenstein und aus Kavallerie gebildet,
unternahm einen breiten Zug im Norden durch Kurland , bedrohte
Ritza und schwärmte dann nach Süden . Die Hauptarmee stieß
werter östlich aus dem Räum von Schaulen nach Osten vor , stellte die
zur Verteidigung eingesetzte fünfte russische Armee bei Rozalin und
Schadow. Diese Armee erhebt den Anspruch, die russische Armee
geschlagen und versprengt zu haben, zweifellos eine llcbertreibuug,
allein es ist klar, daß Below sich schnell nach Osten bewegt, und es ist
möglich, daß er durch Kavallerie und die anderen Truppen an seiner
Linken gegen einen Gegenstoß aus Norden ausreichend gedeckt ist.
In welcher Stärke mag dieser nördliche Angriff ausgeführt werden?
Er wird aus einer Front von 80 Kilometer vorgetragen und muß
daher stark sein. Es hieß zuerst, es sollten sieben Armeekorps daran
beteiligt sein. Dann wurde gemeldet, er seien Verstärkungen heran¬
geführt worden, und schließlich kam die Nachricht, ein in Libau ge¬
landetes Armeekorps sei zu den angreifendcn Verbänden gestoßen.
Das Ziel des Angriffs ist wahrscheinlich Wilna , wie 1812 bei Napo¬
leon. Wenn dies Heer die Swentv erreicht und Kowno einschließt,^
könnte die russische Verteidigungslinie am Njemen, in diesem Raum
an der Front und .im Rücken angegriffen, zusammenbrechen, woraus
eine Verbindung der Hauptarmce mit dem Z. und 4. Korps der 10.
deutschen Armee stattfändc, die sich jetzt nahe an der Flußlinie be¬
findet. In diesem Fall würden nicht weniger als 12 deutsche Armee¬
korps, wahrscheinlich die besten vom östlichen Kriegsschauplatz, eine
Stellung einnehmen, die für die innerhalb des polnischen Festungs¬
vierecks Osfowiec, Nowo-Georgiewsk, Jwangorod , Brest -Litowsk
immer noch tapfer kämpfenden russischen Streitkräftc sehr bedrohlichwerden könnte.

Die Bewegung v. Mackensens und des Erzherzogs gegen die
Linie Cholm - Lublin  und die Besitzergreifung mehrere^
Uebergänge am B u g durch die Oesterreicher und Deutschen bilden
die natürliche Ergänzung der Offensive im Norden. Wenn Mackensen
die Linie Kowell-Cholm-Lublin erreicht, hat er seine nächste Aufgabe
eröffnet ; man wird sehen, ob die ihm gegcnüberstehcnden Russen
nodj stark sind oder nicht. Geht der Großfürst am Narew und an
der Weichsel zurück, oder wird er zurückgetrieben, so werden sich die
an diesen Flüssen angreifenden deutschen Armeen beeilen , hinüber¬
zusetzen; denn wenn sic dem Großfürsten nicht schnell genug auf den
Fersen sind, könnte der russische Befehlshaber mit Hilfe der ihm zur
Verteilung von Truppen von einem Punkte nach dem andern zur
Verfügung stehenden Mittel Below abfassen und überwältigen.

Der heftige Angriff Gollwitz' auf die R a r e w I i n i c erfolgte
daher in richtiger Würdigung der Gesamtlage. Von deutscher Seite
wird angegeben, er habe die Uebergänge am Narew von Ostrolenka
bis Pultusk in seiner Hand und beträchtliche Streitkräfte auch deni
Süden hinübergeworfen. Generaloberst v. Scholz, der den Befehl
von Dallwitz' linkem Flügel leitet, wirkt direkt daneben mit , so daß
an dieser Front der Angriff mit starkem Druck vor sich geht. Gegen¬
über Warschau hat der Angriff aus der Linie Dlonic-Gora -Kalwarja
eingesetzt, während weiter südlich die Deütschen sich an der Weichsel
befinden, über die General v. Woyrsch zu setzen sich anschickt.

Man weiß noch nicht, zu welchem Vorgehen der Großfürst sich
unter diesen schwierigen Umständen entschließen wird . Wir dürfen
sicher fein, daß er .schon längst die Gefahr erkannt und seine Maß¬
regeln getroffen hat. Es liegt kein sicheres Anzeichen dafür vor,
daß der Feind in seinem jüngsten Angriff auf die Narew - und die
Weichselkiuie größeren Widerstand gefunden hat , als ihn eben Nach¬
huten zu bieten vermögen. Es könnte fein, daß die Hauptreserven
der Russen über den Bug zurück sind. Was die polnischen
Festungen  angeht , so ist im Auge zu behalten , daß sie 1009 de¬
klassiert wurden. Damals entschlossen sich die Russen gegenüber den
Zielen und der besseren Vorbereitung der Deutschen ihren Sammel¬
punkt für ihre Truppen am Bug festzulegen. Die Weichselfestungen
sind nicht von durchschlagender Bedeutung. Ihre Stärke beruht zuni
Teil auf halbpermanenten Werken neuer Bäuart . Es lohnt nicht,
den Verlust starker Besatzungen zu riskieren , um Festungen zu hal¬
ten, die, wie Ereignisse der jüngsten Zeit beweisen," durch die mo¬
dernen schweren Geschütze in verhältnismäßig kurzer Zeit Stück für
Stück abbröckeln. Zweifellos in Uebereinstimmung mit solchen Er¬
wägungen sind beträchtliche Mengen Kriegsmaterial von Warschau
und anderen Punkten schon weggesandt worden. Der Durchbruch der
Deutschen an der Narewlinie könnte, wenn er nicht schnell wettge¬
macht wird, einen Rückzug beschleunigen. Wenn jedoch Belows Vor¬
marsch zum Stehen gebracht wird, worden die Russen fürs erste
kaum weiter als an die Linie Ossowiec-Brest-Litowsk-Wlodowa zu¬
rückgehen und mit den jetzt Mackensen gegenüberstehenöen Heeren
Alexejews, wenn sie sich nicht zu halten vermögen, die neue Linie
bilden.

Heuilelo«.
Kn den Dardanellen.

Der nach den Dardanellen entsendete Sonderbericht¬
erstatter des Pariser „Journal ", Andrs Tudesq , schildert seine
Landung an dem von den Engländern besetzten Küstenstrich
und seine Ankunst in den englischen Stellungen.

Hier, an den Dardanellen, braucht man nicht lange zu
wandern, um die Schrecken des Krieges zu verspüren . Alles
ist hier Schlachtfeld— das Land vor uns , das Meer hinter
uns , der Landungsplatz gleichwie der vorderste Schützen¬
graben. Die Pinasse, die uns ans Land bringen soll, hat
kaum nach Steuerbord beigedreht, als ein Hagel von Ge¬
schossen uns den Willkommgruß bietet. Die Granaten schlagen
mit einem dumpfen Lärm zwanzig Meter von uns ein und
lassen das Wasser in blendendem Strahlenbündel hoch auf¬
spritzen. Die asiatischen Batterien haben uns entdeckt. Doch
dies ist nur der Anfang : andere Uebcrraschungen erwarten
uns . Das Dampfboot eilt keuchend dem Lande zu. Tor¬
pedobootzerstörer kreuzen umher ; auch wir werden von einem
begleitet. Transportboote tauchen vor uns auf , zwei zu zwei
durch aufgenagelte Bretter verbunden, das ist die Landungs¬
brücke. Zur Rechten erhebt sich ein gewaltiger Schiffsrumpf,
schwarz und rot bemalt, mit dem Kiel in den Sand gebohrt,
verlassen und unbeweglich. Das ist „River Clyde", der erste
englische Landungsdampfer, der den Strand erreichte. Um
dem Gros der Expeditionsarmee eine Landung zu ermög-
lichen, hatten sich 6000 Engländer freiwillig angeboten , als
erste an Land zu gehen und die weiteren Unternehmungen zu
decken. Am frühen Morgen des 25. April wurden sie auf dem
.River Clyde" eingeschisft. Mit einer Geschwindigkeit von
120 Maschinenumdrehungen fuhr der Dampfer auf dem
Strande auf. Der Landungskampf währte zwei Tage . Von
den 6000 Mann ist kein einziger am Leben geblieben. . Ein
Wall von 6000 Leichen war die Brücke, über die die Engländer
den Strand erreichten. Nur der „River Clyde" ist übrig¬
geblieben, ein mit Granaten gespicktes Wrack, in dessen Schat¬
ten die Truppen das Land betreten . Ein Schattenschiff, das

Der englische Reichskanzler über die
Kriegslage.

Tic Rede, die der englische Premierminister Asguith zum
Jahrestag des Kriegsausbruchs im Unterhaus gehalten Hai,
lautet:

„Das letzte Mal , als ich mich an das Parlament wandte,
sagte ich, daß der Krieg wenigstens noch während einiger Zeit
einen Kampf der Geduld darstellen werde. Wir würden wahr¬
haft undankbar oder gleichgültig sein, wenn wir nicht die
heldenmütigen Anstrengungen, die gegenwärtig unsere russi-
schon Verbündeten machen, zur Aufhaltung eines andauernden
feindlichen Stromes und durch Aufhaltung der Integrität
ihrer Stellungen , verkennen wollten. Ich glaube nickst, daß
es je in den militärischen Annalen ein kräftigeres Beispiel
von Ausdauer , Disziplin und Initiative sowohl gemeinsam
wie individuell gegeben hat als dasjenigp, das während der
letzten Wochen von der russischen Armee an den Tag gelegt
wurde. Unsere neuen Verbündeten, die Italiener , das erken¬
nen wir mit der größten Befriedigung an , gewinnen durch
eine sorgfältig vorbereitete Taktik beständig Boden und setzen
ihren Marsch gegen den Zielpunkt fort , der, wie wir hoffen,
über kurzem in ihrem Bereiche sein wird.

In Frankreich gab es, glaube ich, seit Beginn des Krieges
niemals eine Periode,. wo die beiden verbündeten Armeen
durch einen besseren kameradschaftlichen Geist und ein brüder-
sicheres Gefühl vereint gewesen wären als jetzt, und wo sie
mehr Vertrauen in den Sieg gehabt hätten . Ich will nicht
genau den Moment oder die Jahreszeit vorher sagen. Das
Ende wird die Belohnung sein.

Was die Operationen an den Dardanellen anlangt , die
wir gemeinsam mit den Franzosen unternommen haben , so
bitte ich. heute noch nicht zu sehr auf genaue Erklärungen zu
drängen. Ich kann nur wiederholen, was ich das letzte Mal
sagte, daß unser Vertrauen in den Erfolg der Operationen
keineswegs geschwächt ist.

Nächste Woche wird genau ein Jahr verstrichen sein seit
dein Ausbruch des Krieges, und man wird in der Geschichte
der Menschheit keine vollständigere, ich möchte fast sagen:
wunderbarere Umgestaltung finden als diejenige unseres Lan¬
des, nicht nur in bezug auf seinen Geist, sondern auch in bezug
auf seine äußeren Kundgebungen während der letzten zwölf
Monate . Was die Flotte anlangt , so brauche ich nichts hinzu-
zufügen, als das: Wenn sie zu Beginn des Krieges stark war,
so ist sie heute noch stärker;. Die Freiheit der Meere besteht
dank ihrer Macht und ihrer doch so diskret ausgeübten Tätige
feit ; denn schließlich kann diese Bedrohung durch die Untersee
boote, so ernst sie auch erscheinen inag, dem britischen Handel
keine verhängnisvollen oder auch nur wesentlichen Verluste zu-
fügen, noch unsere Verproviantierung mit Lebensmitteln und
Rohmaterialien schmälern. Ein ruhmvoller Kamps war bis¬
her unserer Flotte nicht beschieden. Wir müssen ihr aber
nichtsdestoweniger unseren Dank aussprechen, denn wir wissen,
daß nur dank ihrer unablässigen Wachsamkeit das Land heute
über jede Jnvasionsbedrohung spotten kann und wir im Gegen
satz zu den anderen Kriegführendenvon den Verheerungen und
Gefahren des Krieges verschont bleiben. Wir sind immer eine
große Seeinacht gewesen, und wir wissen jetzt auch, welches die
Stärke unseres Heeres ist. Das Unterhaus bietet heute ein
seit Jahrhunderten nicht dagewesenes Schauspiel wegen der
vielen Abgeordneten, die in militärischer Uniform erschienen
sind." Es gibt keine hier vertretene Familie , die nicht Söhne
oder Brüder als Kämpfer gestellt hätte . Ich bin glücklich,
sagen zu können, daß die Rekrutierung während der letzten
12 Monate nicht einen Moment uachgelassen hat . Die letzter
Ziffern gehören zu den günstigsten, die seit langem zu dev
zeichnen waren.

Kominen wir nun zu unserer Industrie ! Lloyd George
organisierte mit Hilfe hervorragender Industrieller die Pro
duktion aller zur Weiterführung des Krieges notwendigen
DiRge auf einer Grundlag», die man niemals bei uns ins
Auge gefaßt hatte, die aber, wie ich glaube, unseren Bedürs
nisten vollständig entspricht. Aber wir fühlen uns nicht be¬
friedigt in dem Gedanken, daß wir unsere nationale Pflicht
getan hätten, wenn wir dem Heer und der Industrie , die sich
mit der Munitionserzeugung befassen, die nötigen Rekruten
schicken. Die Pflicht des Landes besteht nicht nur darin , die
Freiheit der Meer aufrechtzuerbalten und eine große An¬
zahl Soldaten ans die Schlachtfelder zu senden, sondern auch
darin , das nötige Geld für die Fortsetzung des Krieges vorzu-
schießen. Wenn ich unsere Stellung von heute mit der vor

einem Jahre vergleiche, so darf ich wohl sagen: Man hat unser
Volk nie mehr verleumdet, sowohl hier wie jenseits der Meere
als durch die Behauptung, daß es sich nicht auf die Höhe der
außergewöhnlicksen Umstände zu erheben vermöchte. Und doch
gibt es noch eine größere Verleumdung, nämlich die, welche
andeutet , daß unsere Verbündeten unsere Mitwirkung zum
chließlichen Triumphe der gemeinsamen Sache nicht voll ge¬

würdigt hätten.
Parlament und Volk treteil das zweite Kriegsjahr in der-

eiben Stimmung an. Wir liefern den Kleinmütigen und
insbesondere den llebelrcdenden, die unsere Verbündeten ent-
mutigen , und unsere Feinde ermutigen , keine Waffen. Mögen
Parlament und Volk denselbeii Geist der Entschiedenheit be¬
wahren . der uns während zwölf Monaten beseelt hat und der
uns gestattet, bis zum siegreichen Ausgang des Ringens ans-
zuharren ."

Man muß dem englischen Premierminister zugestehen, daß
er sich noch reichlich viel Optimismus zu bewahren verstan¬
den Hai.

Erhöhte englische Munitionsfabrikation.
Im englischen Unterhause machte Lloyd George Mit¬

teilung über die Organisation der Munitionsfabrikation.
Danach sind in den verschiedenen Teilen des Landes 16
nationale Fabriken errichtet worden, die unter Kontrolle des
Ministeriums stehen. Tie Anfertigung von Granaten soll
gelvaltig gesteigert werden. Auch soll auf Grund der bisheri¬
gen Erfahrungen der Kriegsführung , wobei französische und
englische Offiziere zir Rate gezogen werden, ein neues groß¬
zügiges Programm durchgeführt werden, was die technischen
Hilfsmittel des Landes stark beanspruchen wird. Damit den
neuen Nicsenanfordcrungen genügt werden kann, sei es not-
tnendig. weitere zehn große nationale Werke unter Staats-
kontrolle zu errichten. Lloyd George hofft, daß diese Fabriken
in einer Woche oder spätestens einem Monat fertig sein wer¬
den. Dies werde England in die Lage versetzen, seine Armee
derart auszurüsten, daß sie den besten Armeen Europas
gleichstehe.

Die Gesamtverlufte »er englischer» Streitkräfte
verteilen sich nach einer Meldung aus Rotterdam wie folgt:
Marine bis 24. Juli : 515 Offiziere, 8491 Mannschaften.
Streitkräfte in Frankreich bis zum 16. Juli : 11254 OMzwre.
255 649 Mannschaften; in den Dardanellen einschließlich
Marine : 2244 Offiziere, 47 094 Mannschaften ; in Deutsch-
Südwestafrika : 415 Offiziere, 5533 Mannschaften; zusammen
14 428 Offiziere und 316 567 Mannschaften.

Ein Engländer über den Urieg.
Im Londoner „Labour Leader" beendigt E. D. Morel , der

Verfasser der „Zehn Jahre geheimer Diplomatie ", eine Ar-
tikelserie über den Krieg. Er faßt seine Betrachtungen znm
Schluß zusammen: , „

1. Es war allgemein bekannt, daß, sobald die Eifersucht
zwisckM Rußland und Oesterreich auf dem Balkan zu einem
Kriege führte , a) Frankreich sich gegen Deutschland bei Ruß¬
land anschließen, b) Deutschland in diesem Falle gezwungen
sein würde, gegen zwei Fronten zu kämpfen, c) Deutschland
unmittelbar Frankreich aligreifen und ä) Deutschland des-
halb wahrsckteinlich über belgisches Gebiet vorrücken müßte.
Daraus folgt, daß Deutschlands Angriff auf Frankreich nicht
Unredlich und ohne Rot erfolgte und an sich kein Beweis ist,
daß es den Wunsch hatte, Europa sich zu unterwerfen . Es war
vielmehr der unvermeidliche Beginn des allgemeinen europäi¬
schen Krieges, geführt nach dem System der Bündnisverhält¬
nisse und Gruppierungen , die Europa in zwei Waffenlager ge-
teilt hatte. Das alles hat man bereits Jahre zuvor als unver-
weidlich erklärt. Die Besetzung Belgiens durch Deutschland
war auch zuvor so gut wie sicher. , _ „

2. Der Militarismus ist kein cu-sschließsich deutsches Pro¬
dukt. Mit Ausnahme des Guerilla -Krieges, den es in Deutsch-
Südwestafrika zur Dämpfung des Herero-Aufstandes führen
mußte, hot Deutschland trotz all seines Militarismus 43 Jahre
lang sein Schwert in der Scheide behalten, dieweil alle seine
gegenwärtigen Feinde in der Zwischenzeit Krieg führten und
damit ausgedehnte Gebiete erwarben oder zu erwerben such¬
ten. Deutschland ruhte sich zum Kriege aus und brachte seine
Vorbereitungen zum höchsten Grade der Vollkommenheit, was
auch aus der Art seiner wissenschaftlichen und industriellen
Organisation deutlich hervorgeht. Wenn Kriegsvorbereitun¬
gen ein Zeichen sein sollen, daß man einen Krieg wünscht oder

langsam, aber sicher von den Wellen zerfressen wird , von Tag
zu Tag mit mehr Schußlächern besät, allen Schutzes entblößt:
so liegt er da, dieser gestrandete Rumps, der die ersten Krieger
barg und den die Soldaten „Trojanisches Pferd " benannt
haben . . , Die Granaten fahren zischend, neben uns in die
Wellen, während wir vor der Holzbrücke beilegen.. Kaum bat
der erste von uns den Fuß ans Land gesetzt, als ein sausendes
Pfeifen über unsere Köpfe jagt . Einen Augenblick lang wird
eine Erscheinung sichtbar, die einem fliegenden Feuerwerk
gleicht. Schwerer scharzer Rauch steigt auf , die Erde erzittert,
die Landungsbrilcke ist mit Sand bedeckt. Schrapnells ! Wer
sie eirnnal gehört hat, wird sie. nie mehr vergessen. Die Leut"
der Landarmee nennen sie den „Süd -Ervreß ". , Hier hat es
keinen Zweck, den Helden zu spielen. Alles wirft sich platt
auf den Bauch un-d sucht so gut wie möglich vorwärts zu kom¬
men. Von den 862 Mann , die diesmal ausgeschifft wurden,
ist eine Anzahl verschwunden, wie Staub verweht. Auch die
englischen Geschütze haben das Feuer begonnen, und nun
mengen sich die Batterien von Atchi Baba in den infernali¬
schen Tanz. Schwarze Dämpfe , ein Wirbelwind von Eisen
Feuerstrahlen , glühende Sternschnuppen an der asiatischen
Küste: das ist der Kampf. Strandeinwärts finden sich die
Spuren früherer Zeltlager. Der zertretene Boden ist mit
Blechbüchsen, leeren Kisten, abgenagten Knochen und Gra¬
natensplittern bedeckt.

Endlich erreichen wir Sedil Bahr . Zwischen den Ruinen
sind die Offiziere und Mannschaften in Löchern, zwischen
Steinen untergebracht. Die Glücklicheren wohnen .in Kase¬
matten . In diesem Labyrinth kann man sich nur mittelst der
Tafeln , wie „Auskunstsbureau", „Verpflegungsdienst " , „In¬
tendanz" , zurechtfinden. Die gelbliche Erde ist kreuz und
quer von Gräben durchzogen. Auf den bislang noch sehr
kleinen Raum gedrängt, winnneln die Soldaten gleich
Ameisen, umher. Auch hier cnt£ dem Lande macht sich die Ge¬
fahr der auf Schienen beweglichen türkischen Geschütze gel¬
tend, die die Flotte in so hohem Maße beunruhigen ^ Der
Munitionsverbrauch ist außerordentlich. Das kleine Strand-
stück von Kap Helles wurde allein an einem Tage mit 134
schweren und 60 leichteren Geschossen belegt. . . .

Der Militärarzt in Weiß.
In den Verlustlisten der am Kriege beteiligten Armeen sind,

wie bekannt, die Militärärzte und die Sanitätsmannschaften mit
einem ungewöhnlich starken Prozentsatz vertreten, obwohl man im
Grunde annehmen müßte, daß der moderne Stellungskrieg das
Leben der durch das Genfer Kreuz geschützten Offiziere und Mann¬
schaften weniger bedrohe als die offene Feldschlacht. Die auf¬
fälligen Verlustziffern des Sanitätsdienstes und die Gründe für
die ungewöhnliche Erscheinung bildeten das Thema von zwei^Vor-
trägen , die der schweizerische Arzt Dr . F. Guyot in diesen Tagen
in Genf gehalten hat . und in denen er auf Grund der von fran¬
zösischen, englischen und belgischen Aerzien erhaltenen Auskünfte
feiner Meinung Ausdruck gab, daß nicht zum wenigsten die Unrfor-
mierung der Militärärzte , die sich auf große Entfernungen von der
Kleidung der Offiziere nicht unterscheiden läßt, für dick starken
Verluste verantwortlich zu machen sei. Die weitreichende Feuer¬
wirkung der modernen Gewehre rechtfertige ohne weiteres den Ge¬
danken, den Aerztep und Sanitätsmannschaften eine Uniform zu
geben, die sie selbst auf große Entfernungen als Angehörige des
Sanitätsdienstes kenntlich mache, und die auch die Ausrede der
schuldigen Schützen, daß sie den Arzt von den kämpfenden Truppen
nicht unterscheiden könnten, hinfällig machen müßte. Ein Präze¬
denzfall ist übrigens , wie der Redner weiter ausftihrte , bereits aus
dem italienisch-französisch-österreichischenKriege vom Jahre 1880
zu verzeichnen. Henri Dunant , der bekannte Begründer der Gen¬
fer Konvention, erzähst in seinem Buche „Eine Erinnerung an
Solferino ". mit dem er dem edlen Gedanken der Verwundetenfür¬
sorge so beredt Bahn gebrochen hat , daß ihn im Feldzuge alle
Soldaten aus großer Entfernung erkannt und von anderen unter¬
schieden hätten , dank seinem schneeweißen Anzug, der ihm den
Spitznamen der „Herr im Weiß" eingetragen hatte . Dr . Guyot
empfahl, man solle dem Sanitätspersonal aller Armeen eine Uni¬
form von gleicher Farbe geben, die auf weite Entfernung sichtbar
ist. Am geeignetsten hält er für diese neue Sanitätsuniform einen
weißen Anzug, dessen Vorderseite ein große«, weithin sichtbares
Kreuz zeige. Auch solle der Helm mit einem weißen Ueberzug
versehen werden, der an Stelle der RegimeniSnummer das Zeichen
des Roten Kreuzes trage.
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Want, bann gilt das von Deutschland nicht mehr als von seinen
Femden. Denn in den zehn Jahren vor dem Kriege haben ge
rade seine Gegner viel mehr für diese Vorbereitungen ausge
geven, als Deutschland und Oesterreich zusammen. Rußland

haben in dieser Zeit für ihre Armeen
159 798 331 Pfund Sterling mehr ansgegeben, als Deutsch¬
land und Oesterreich, und ihre Armeen waren doch viel stärker
alS dre der Zentralstaaten . Im gleichen Zeitraum haben Nutz-
stmd und-Frankreich zusammen rund 70 Millionen Pfund
Sterling niehr für ihre Flotte ausgegeben, als Deutschland
und Oesterreich zusammen. Und wenn man annimmt , was
ia odne Zweifel zutrifft , daß Deutschland mit der Möglichkeit
gerechnet hat, in einem europäischenKrieg auch die englische
Flotte gegen sich zu haben, dann haben die drei Staaten in
rener Zeit für ihre Seemacht nahezu 462 Millionen Pfund
Sterling mehr verausgabt , als die Zentralstaaten . Heer und
Flotte zusammen genommen, haben Rußland und Frankreich
von 190o bis 1914 ungefähr 230 Millionen Pfund Sterling

ri ^ riegsvorbereitungen ansgegeben, als Deutschland
und Oesterreich, unb wenn man Englands Nottenausgaben
blnzurechnet, erhöht sich die Summe der drei Staaten auf eine
Mehrausgabe von rund 621780 000 Pfund Sterling gegen¬
über den Gesamtausgaben Deutschlands rmd Oesterreichs zu-
ŝ Een . Das Resultat dieser Betrachtungen ist, daß man
Deutschlands Rustungen nicht als Beweis für einen Plan zur
Äderung und Unterwerfung Europas ansehen kann. Man
nnmnt sich etwas Derartiges nicht vor, wenn die zu unter¬
werfenden Völker, was die Zahl betrifft , das eigene Volk
enorm ubertreffen und die Gegner Hunderte Millionen Pfund
Sterling mehr für Kmegsvorbereltungen ausgeben . Deutsch-
laich behauptet, daß die Kriegsrmstungen seiner möglichen
Fewde auf eme Unterwerfung Deutschlands abgezielt hatten.
Wenn man die Zahlen als Grundlage und Beweis annimmt
rst es zum mindesten im Recht. Die Wahrheit ist allerdings.
N b!t :'e' n£ 5l or  der anderen Gruppe in steter Furcht gelebt

Edward Greh sagte einmal, daß die gewaltigeil
mancher Ansichten unbedingt zum Kriegs

fuhren mußten, da sie auf die Dauer unerträglich seien. Aller-
hielt er es dann für viel wahrscheinlicher, daß gerade

die Rüstungen zu erncr innere,i Umwälzung der Staaten
* * bie  Menschen die Lasten nicht mehr attsbrin-

^Eten . Die grogen Nationen werden mehr und mehr
Ä^ Sklaven von Heer und Flotte, fügte Grey hinzu. Seine
hcÄ ^ Erfüllung gegangen, die anderenhaven recht behalten, aber nun geht cs doch nicht an zu bc-
haupten daß Deutschland allein die Schuld trägt . 3
v. e „' s Furcht war berechtigt und natürlich , wie
das auch lange vor Ausbruch des Krieges enalsicke „nd sra»
Eckt v? rsm^ ^ sowie Militärschriststeller zügabem Diese
BrafttÄSni ? Maß^, wie Deutschlands militari-

^Nt^ !̂ .eechoitms zu der seiner vermeintlichen Gegner
H^ imtresfen geriet. Ware es Deutschlands Wunsch ge-

SÜ Wf unterwerfen dann hatte es Frankreich und
NU b» Gelegenheiten verschiedenster Art , solange es in

zwanzig Kahren militärisch stärker war und mit
Sicherheit einen schnellen Erfolg erhoffen konnte bestimmt

SS e§  zur Zeit L 'Düren.- X/6iu)it(tr€tt ^ ranfreidj UTobettDCrfert oJvpr ftrfi rmf
KttÄff 0rÄS «n”'^ ÄJS. t

Ser iS I ÖQ3U  o «gespornt hat.s luk ! ' ■“ bie Beschuldigung, Deutschland wäre
Ln WelL nT  verantwortlich und hätte diesen ob,
IX „ftS ? 'P  heraufbeschworen, lediglich um seine Ehr-
Dwser Kri« ^is? im Gr,md ^ "dige Menschen lächerlich klingt.pt im Grunde genommen eine Folge der allae.
^ 'NM ttUrcht voreinander, die sich in beiden Gruppen festae-
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Hauptblatt der„DolkSstimme"

vom Airterseebootz- tut»yandekwiea.
Zehn Schiffe torpediert?

hon-  Rotterdomsche Courant " meldet aus Lon-

IZZEZMZM
? ° f s"n ? 7e ^ /nd 6 Uhr. der deutsch? b l
S -Vw * f 1p ^rschdampfer „Senator von Beren-bera"

Mann ertrank, drei wurden von dem Unterieeboot
dord genommen, 26, darunter zwei Schwerverwundew kw

v_« 7er -ochatzimg des Fischdampfers drei Mann erttunken

Ee , an Bord de- Harnsrew-Feuerschiffes gegangen.
Die Sehnsucht Der englischen Klotte.

r -miT? 29- Juli - (W. B. Nichtamtlich -» Der Er,.
Bewch bJ  l >rr,englischen Flotte einen zweiwöchchen
darüber - -̂ «6^ m einem langen Stimmungsüericht
alf .®- Dre einzige Sehnsucht der Flotte ist. den deutschen
Mwimtdera ^ / ^ dn und sie zu versenken; aber Monat um
BrtXjSgS ? ** &eUtf(&en  Sch rie nehmen die Heraus-

England aus den Mittelmeerinseln.
Paris , 29. Juli . (38. B. Nichtamtlich.) Meldung der

England hat Griechenland amtlich den Be-
IwÄrwm -̂ ittten , mltgeteilt , Mptilene  vorläufig aus

^ ^ ulrtarischen Gründen zu besetzen,  wie dies
m ähnlicher Weise zuvor mit der Besetzung von L e m n o s der

J- te  kwEche Note ist in freundschastlichemTone
Sie versichert, daß die Alliierten die Souveräni.

et. rechts Griechenlands achten niid die Insel räumen würden,
worauf dm Gründe für ihre Besetzung verschwinden würden.

als Deutschland aus genau denselben Gründen mir den
Durchzug durch Belgien, nicht einmal die Besetzung dieses

Landes nachsuchte und genau dieselben Garantien gab, wie jetzt
England Griechenland gegenüber, da war es ein Ausbund von
Rechtsbrecher und Barbar . Dem englischen Zugriff dagegen
ist anscheinend nicht bloß alles erlaubt , sondern es wird ihm
auch alles verziehen. Seltsame Verschiedenheiten in den Ur.
teilen unserer „hochzivilisierten" Nachbarn!

Der Kamps gegen die Reaktion in Zrankreich.
Die gegeirwärtig durch das französische Parlament ge

hende Bewegung zur Sicherung der Kontrolle der Volksver-
tretung übet die Arineeverwaltuirg ist, nach zensurierten
Depeschen der „Franks. Ztg." von der Schwester Grenze, durch
eme Maßregel des Kriegsministers Millerand veranlaßt wor^
den. deren öffentliche Besprechung jedoch den Zeitungen von
der Zensur unmöglich gemacht worden ist. Die „Guerre
Sociale ", die sich an die Behandlung des Gegenstandes heran¬
wagte, ist verboten worden. In der neuen Nummer des
Blattes deutet Hervö an, daß es sich um eine llllaßregel Han
delt, in der die ganze republikanische Partei eine Heraus
rorderung erblicke.. Er sagt wörtlich: „Die Tatsache, die diese
ganze Erregung im Parlameiit veranlaßt , besteht in einer
Maßregel, die allen Republikanern als eine schwere Kapitu-
latton vor dem erscheint, was wir vor dem Kriege den Geist
der Reaktton nannten , als eine der gesamten republikanischen
Partei in der Person eines derjenigen Männer , die sie mir
meisten schälte und die in ihren Augen ein Symbol geworden
war , zugefügte Demütigung ." Wo dieser gemaßregelte
Republikaner zu srichen sein dürfte , ergibt sich wohl aus fol-
gendeni weiteren Satz im Artikel Hcrves : „Republikanisch ist
auch die Regierungskontrolle und ihre Ausübung nicht nur
iiber die misitärifchen Operationen in ihren Einzelheiten
sondern über die allgemeine Kriegführung und über die Er^
Nennungen zu allen hohen militärischen Kommandostellen/
Man kann nach diesen Zlndeutimgcn nur vermuten, daß einer
der hauptsächlichen Führer der französischen Armee, möglicher¬
weise der General Sarrail , Gegenstand der noch nicht bekannt
getvordenen Maßregelung geworden ist.

Die belgische» Deserteure irr Krankreich.
Die zwischen der belgischen und der französischen Re¬

gierung getroffene Vereinbarung , wonach die belgischen
Deserteure in Frankreich durch die französische Gen-
darmerie  und Polizei ausgesucht, verhaftet und den
oclgischen Behörden überwiesen werden können, wurde jetzt
auch ans Refraktäre und Säumige bis zum vollendeten 35.
Jahre ausgedehnt.

Englische Treibereien in der Schweiz.
. .. . doir der Art. wie die Eirgländer neutrale Lander mißbrauchen,
tayt folflende offiziöse Schweizer Notiz einiges ahnen, die sich in der

7?« Spionageprozeh Sana , der turzlich unter
ttus,chluß der Ocffentlichkeit vor dem zürcherischen Schwurgericht
verhandelt wurde, enthielt die Anklageschrift einen Paffus über die
^ZOMt de? britische'., Generalkonsuls Angst. Run verbreitet ein
zurchertscher Rechtsanwalt und Inhaber eines Prehbureaus in
fchwerzenschen Blättern Artikel, in denen er jenen Passus zum ffl.
t' tu “ tmngt . Der Fall ist sehr unzeitgemäß. Er steht nicht im Zn-
'ommenhang nt,t dem gegenwärtigen Kriege. Er wird seine Er-
ledtgung in den uratzgebenden Behörden später zweifellos finden.
Es und also öffentliche Interessen, die eine Erörterung jetzt zu ver¬
meiden durchaus, wünschdar machen, wenn auch Herr Angst
ketn .eLW eg s i-n S chu tz g eno m men werde ,i so ll ■ Daß
bet rnt höheren Interesse angeordnete Ausschluß der Oesfentlichkeit
nunmehr durch dre Zeitungsartikel des betreffenden Rechtsanwalts
umgatrgen wird, ist ein Umstand, der unsere Iuftizbevorde und auch
den ?LundeSrat noch beschäftigen dürste. 1

30. Sun 1915
erfolgte , au« folgenden Gründen zuaestimint : Durch die Einfüh¬
rung der Pertnögerrssteuer ist eine täte  Forderung unserer Partei
in einer Form verwirklicht worden, die zwar nicht alle unsere Am-
sprüche erfüllt , in ihrer weitgehenden Befreiung der kleine« Ver¬
mögen aber unsere Anerkennung findet. Auch die Gewinnung der
Wertzuwachssteuer für den Staatshaushalt findet unsere Aner¬
kennung. Die Regierung hat durch die Vorlage der Heiden Gesetz¬
entwürfe bei der Deckung des Defizits nach dem Grundsatz der
Schonung der weniger leistungsfähigen Klassen gehandelt, den wir 1
für die Ausbildung des staatlichen Steuersystems in die erste Linie
stellen. Weit schwerer als dieser Gesichtspunkt fällt für unsere
Enticheiduua die Erwägung ins Gewicht, daß alle innerpolitischen
Gegensätze solange zu schweigen haben, als die Gefahren, die dern
2̂ein unseres Volkes von einer feindlichen ilebermacht drohen, nicht

endgültig abgewehrt sind- Die Geschlossenheit des württembergischen
Volkes in diese« ungeheuren Kampfe auch nach außen zu betone,t,*
galt uns als erste Pflicht. Es handelt sich jetzt für uns nitfit
darum , einer Regierung ein Dertauensvotum zu geben. Wir leh¬
nen daher alle Schlüsse ab, die man in dieser Hinsicht aus unserer
Handlung ziehen möchte. Es handelt sich vielmehr darum , auzzu-
sprechen, daß die Volksklassen, die wir zu vertreten haben, sich als
untrennbaren Teil des Volksganzen betrachten."

Die Fraktion „Sozialistische Vereinigung " stimmte gegen denEtat.
In einer gemeinsamen Sitzung beider Kanunern erfolgte der

Schluß der Tagung mit der Bekanntgabe einer Botschaft des
Königs , die den Dank für die Arbeit des Landtages , besonders aber
sür die Truppen im Felde zum Ausdruck brachte, und mit einem dorrt
Präsidenten der Ersten Kammer ausgebrachterr Loch auf König,
Truppen , Lattd und Volk.

ver deutsche Reichskanzler gegen höhere vrotpreise.
Als die letzte Festsetzung der deutschen Getreidehöchst-

pretse in Frage fiarrd, hat lvieder einmal cm Kampf zwischen
prcusipchen und Reichsbehörden stattgefunden. Ter preußi-
sche Lanbwirtschaftsminister wollte höhere Preise , der Reichs-
lanzter war dagegen. Wie der Kampf ansging , das berichten
die Berit er „N. Nachr." so:

Wenn schließlich die Regierung selbst, unter Mitwirkung des
verrn v Schorlentcr, davon abgesehen hat » dem Bundesrat den
Entwurf der .Höchstpreisverordnung in der ursprünglich beabsich¬
tigten Fassung vorzulcgen. so ist dies, was heute durchaus kein
Geheimnis mehr, dem persönlichen Eingreifen des Kanzlers zu
danken. v. Bethniann hat sich aber dabei nicht im rnindesten
IN sachlichem Gegen, ah zum Landwirtschaftsminister befunden,
.!uch er hat durchaus nicht verkannt, daß ernste Gründe für eine
Preiserhöhung im wohlverstandenen Interesse der Landwirtschaft
vorhanden waren. Es^ ist ihm jedoch gelungen , die Regierung und
vor allem zunächst die Mitglieder des preußischen Staatsmini-
stermms davon zu überzeugen, daß im gegenwärtigen Augenblick
we noch fo lebhaften Bedürfnisse eines einzelnen Berufes
eruer einzelnen, noch so bedeutsamen Volksschicht zurücktreten
mußten hinter die stärkeren Wünsche und Inter¬
essen der gesamten , um ihre Existenz ringendenCotton.

Diese Begründung ist durchaus zutreffend und es mutet
sehr erfreulich an, daß sie der Reichskanzler gegen das preußi-
sche Algrariertum vertreten Hot. Mit diesen Argumenten
ŵ ire noch vieles auf dem Lebensmittelmarkt zu bessern. Im
übrigen hat die Presse das Signal zur Abwehr höherer Brot-
prerse gegeben und ihre Bekämpfung mit denselben Gründen
dtrrchgesuhrt. _ _

3m württembergischen Landtage
kam am Mittwoch die Ernahrungsdebatte zum Abschluß, in der
Genosse Pflüger nachdrücklich den Standpunkt unserer Fraktion
vertrat . Unsere Ergänzungsanträge zu den Anträgen des Aus¬
schusses wurden abgelehnt. Immerhin gelangten die auf unser
Drangen zustandegelommenen Ausschutzanträge zur Annahme, die
eine Herabsetzung der Preise für Getreide, Mehl und Brot , recht-
zeitige Vorkehr für die Versorgung des Volkes mit Kartoffeln mit
Hilfe mäßiger Höchstpreise und Enteignung durch die Gemeinden,
Versorgung des Volles mit billiger Fleischnahrung durch Fest-
,-tzung von Höchstpreisen. Festsetzung von Höchstpreisen für Milch
und Staatszuschüsse zur kommunalen Milchversorgung, Höchst-
pretse für .Butter und Käse, Verbrauchsregelung der Hülsenfrüchte,
Versorgung mit Eiern , Höchstpreise für Kohlen und Koks und
schließlich noch ganz allgemein alle geeigneten Maßnahmen zur
Herabsetzung der Wucherpreise für Bedarfsartikel aller Art for¬
dern. In den meisten dieser Fragen verhielt sich der Ntrnd der
Landwirte ablehnend. Alle übrigen Parteien wirkten mit am Zu¬
standekommen der Beschlüsse und die Regierung sagte Beachtung
derselben zu.

In den ständigen Ausschuß wurde an Stelle des verstorbenen
Genossen Lauscher Genosse Schlegel (Eßlingen ) gewählt.

Wer der Schlußahstimmung über den Etat stimmten, wie gestern
,chon kurz telegraphisch berichtet, unsere Genossen mit „Ja " unter
Abgabe folgender Erklärung : „Wir haben dem vorlicgendcu Haupt-
slnanzetat, dessen Beratung unter außergewöhnlichen Unrjtänden

Zreizügigkeit sür Gefinde und Landarbeiter
aufgehoben?

Der kommandierende General des 20. Armeekorps, Freiherr
v. Schließen, Hot sirr den Bereich des 20. Armeekorps im Anschlutz
an dos Gesetz vom 24. April 1854 betreffend Verletzung der Dienst¬
pflichten des Gesindes und der ländlichen Arbeit im Interesse der
öffentlichen Sicherheit ans die Dauer des Kriegszustandes folgende
Berordnung erlassen:

8 1. Landwirtschaftlichen Dienstboten und landwirtschastlicherr
Arbeitern beiderlei Geschlechts wird es verboten, ihre Arbeitsstelle
vor Ablauf des Vertrages ohne gesetzmäßige Ursache zu verlassen,
sie dürfen den Ortsbezirk, in dem sich ihre Arbeitsstelle befindet,
vor Ablauf des Vertrages unter Aufgabe ihres Dienstes nur mit
Genehmigung des zuständigen Amtsvorstehers verlassen, es sei
denn, daß ihr bisheriger Dienstherr ihnen einen LoSschcin erteilt
hat oder daß sie eine gerichtliche Entscheidung erwirkt haben , wo¬
nach sie den Dienst zu verlassen berechtigt sind. Versagt der Slmts-
vorsteher die Genehmigung, so steht die vorläufige Entscheidung
darüber , op  ein triftiger Grund zum Verlassen des Dienstes dor-
liegt, dem Landrat zu , der in diesem Falle die Genehmigung erieilt.

K2. Landwirtschaftlichen Dienstherren und landwirtschaftlichetr
Arbeitgebern wird es verboten, Arbeiter der im § 1 bezeichnetcri
Art vor Ablauf des Vertrages ohne gesetzmäßige Ursache ihres
Dienstes zu entlassen, sie durch vertragswidriges Verhalten ihrer¬
seits zum Vertagsbruch zu treiben oder ihnen beim Ablauf des
Vertrages oder sonst ohne gesetzmäßige Ursache den Losschein su
versagen.

§ 3 . Allen Dienstherren und Arbeitgebern ohne Unterschied
wird es verbaten, Arbeiter der im ß 1 bezeichneten Art ohne Vor¬
legung einer der drei daselbst aufgeführten Urkunden, Genehmigung
des Ämtsvorstehers bzw. Landrats oder Losschein des Arbeitgebers
oder gerichtliche Entscheidung in Dienst zu nehmeri.

§ 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Verbot« werden mit Ge¬
fängnis bis zu eiitem Jahre bestraft, sofern die bestehenden Gesetze
keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen.

Nach dieser Verordnung können also auch Arbeitgeber mit ®&’ ”
fängnis bestraft werden, die ihre Dienstboten und Arbeiter ohne
gesetzlichen Grund entlassen oder sic durch schlecht«, vertragswidrige
Behandlung znm Vertragsbruch treiben . In den bisherigen Ver-
ordnungen dieser Art fehlt diese Bestimmung.

vermischte lttiegrnachrichten.
Ge fallen  ist der sozialdemokratische Stadtverordnete Genosse

D- eselowski (Königsber  g), Gauleiter des Gemeinde¬
arbeiterverbandes . Tr gehörte zum unaüsgebildcten Landsturm,
wurde aiisgebildet und nach dem Osten an die Front geschickt, wo
ihn eine Granate tätlich traf . Weselowski stand im Alter von SS
Jahren . _ Die Partei - und Gewerkschaftsbewegung des Ostens ver¬
liert in ihm einen sehr befähigten und eiftigen Mitkämpfer.

Der Domherr der Kathedrale in Lugano, der mit dem Mai¬
länder Klerus in Beziehungen steht, hat nach einer Mitteilung des
St . Gabler Tageblattes von angeblich zuverlässiger Seite die Nach¬
richt erhalten, daß die italienischen Gesamtverluste  in
den zwei Monaten des Feldzuges an Toten, Verwundeten und Ver¬
mißten 180000 Mann  betragen.

Die Londoner „Dimes" schreibt: Kaum war der Bergmanns-
strerk bergelegt, als Schwierigkeiten mit den Eisenbahnern  in
cinrgen Kohlenbezirkcn  von Südwales entstanden. Sic droh-
ten am 30. Juni zu streiken, wenn die Lohnforderungen nicht be¬
willigt würden. Die Angelegenheit wurde gestern zur Zufriedenbcit
der Leute erledigt, aber der Fall zeigt, daß die Ärbciterschwierig-
kciten noch nicht beendig! sind, selbst in fo lebenswichtigen Verkebrs-
gewerben. — Das Einigungsamt für das schottische Kohlen¬
revier  tagte am 27. Juli in Glasgow, um über die Forderung
der Bergleute cmf eine Tageszulage von einem Schilling ztt ver¬
handeln; es mußte sich vertagen , ohne eine Einigung erzielt zufya&c ;!.

rvr -r : ’*

ist Kriegs-Komfrand auch das Kaffeegetränk
für Kranke und Kinder. Mit dem angenehmen
kaffeeähnlichm Geschmack und seiner Be¬
kömmlichkeit verbindet Kriegs- Kornfranck
noch den Vorzug der Billigkeit. ; Kriegs-
Kornfranck' ist überall zu haben. '^Ganzes
PaKd-50a Pfennig, hälfe« Paket 26 Pfennig.
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Die Einwohnerschaft von Wiesbaden, insbesondere die Frauen, sind höslichst eingeladen.

-- Eintritt frei für jedermann : - «»
Getränke werden in der Bersammlnng nicht verabfolgt.

OS5 6eWerk|CbaftSKarteH. J. A.: Anton Jörg, Wcllrihstraße 49.

Bekanntmachung.
vaterländischer Kbend

Zum Gedächtnis des1. August
<34. SriegSabenbf

Sonntag den 1. « nguft ISIS . abends 8 Uhr . t«n großen
Saale der „Turngesellschaft ". Schwalbacher Straße S

unter Mitwirkung des Kgl . Hofopernsängers Herrn Max Haas
und der Kapelle der Erf .-Vataillons des Res .-Regt » . 80.

Ansprachen «Herr Direkter Dr . Maurer,  Herr Pfarrer
Beckmann.  Herr Pfarrer Lieber ).

Gemeinsame und Einzellieder . — Deklamation «« .
Alle Bolksgenoffen sind freund lichft eingelaben-

Eintritt frei . W80S Kleibergebühr 10 Pfg'

KommenSie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
Jourdau , Wiesbaden,
IHicheisberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquell «, solide fchuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins kör Wiesbaden und Umgegend.

Sch iihwaren hau s.
Grosses Lager aller Lorten Sehuhwaren in gnter dualltitt

mmmmmmm *n billigen Preisen . "

Anfertigung nach Maas . — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg 'en, Wellritzstr. 23.
B* F' Lieferant de « Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend . W

in den Läden:

Seichstratze 29, Römerberg3. Schulgaffe7, Nerostratze\
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3 —6 Uhr, Sonntags geschlossen,
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preise:

Sdpeiltebratettg mager, mit Beilage . . .

bO . mager, ohne Beilage . . .

Zchweine-Rotelett und Rammstück
Schweinebauch .
Mettwurst.
Preßkopf. • • •
Slutmagen.
Hleifchwurft.
Blutwurst.
Leberwurst.

per Pfund Mk. 1.30
f.7»
1.65
\A9
160
140
1.20
1.20
1.20
1.20

Bestellungen auf Lieferung von Fleisch ins Haus werden in den Läden entgegen¬
genommen, sowie unter Telephon No. 490 und 1817.

Für Großabnehmer nach rvie vor nur Telephonruf No. 490.

W 806 Oer Magistrat.

Belr. Erhöhung der Brotration für die körperlich
schwer arbeitende Benölkerung.

Auf Grund eines Runderlasses des Ministers des Innern
vom 29. Juni 1913 — 12131 — werden mit Genehmigung
des Herrn Regierungspräsidenten zu der Verordnung über die
Regelung des Verbrauches von Mehl und Brot in Wiesbaden
vom 11. März 1915 nebst den Ausführungsbestimmungen zu
dieser Verordnung vom gleichen Tage folgende Abänderungen
bezw. Ergänzungen festgesetzt:

Ansatz zu § 3. Feder über 12 Jahre alte Einwohner (ohne
Unterschied des Geschlechts) mit einem eigenen Arbeitsein¬
kommen bis zu 3000 Mark kann aus Antrag zusätzlich!
50 Gramm Mehl für den Tag erhalten . .

Ausak zu . 8 4. Haushaltungen , welche für eines oder,
mehrere ihrer Mitglieder Anträge auf Zuweisung der in 8 3.
Absatz III vorgesehenen zusätzlichen Mehlmenge gestellt haben,
können bei der Ausgleichstelle keine Anträge auf weitere
Mengen stellen.

Ansfnhrnngsbestimmttngen.
Zusatz zu 8 4. Haushaltungen , welche zusätzliche Mehl¬

mengen gemäß 8 3, Absatz III erhalten , können keine Zahlun¬
gen für zurückgegebene Karten beanspruchen.

Zusatz zu 8 6, II . Absatz. Die Zusatz-Mehlmenge gemäß
8 8, Absatz II wird für 4 Wochen auf einmal ausgegeben und
zwar in Form einer normalen Brot - und Mehlkarte für eine
Woche, entsprechend einer Mehlmenge von 1350 Gramm.

Vom 2. August ab werden bis auf weiteres täglich in der
Zeit von 9 bis , 12s4 und 3 bis 5 Ilhr diesbezügliche Anträge
unter Vorlage der Brotansweiskarte und des Steuerzettels
auf Zimmer 38 im Rathaus entgegengenommen.

Schriftliche Anträge können nicht berücksichtigt werden.
Wiesbaden,  den 24. Juli 1915. (^ - 807)

Der Magistrat.

Ehren -Hasel
öes Deutschen

Bauarbeiterverbanües
Zweigverein Wiesbaden

Auf dem Felde der Ehre sind folgende Mitglieder gefallen!
vierbrauer, lkuguft, aus Bierstadt, geboren am 8. 5. 1884,

Maurer , gefallen am 3. Mai ISIS.
Sind, ikmil, aus Rambach, geboren am 27. 10. 1885, Maurer,

gefallen am 26. Mai 1915.
rlemenz, Karl, aus Rambach, geboren am 26.2. 1892, Maurer,

gefallen am 29. Mai 19l5.
Dorn, Johann, aus Kiedrichi. Rhg.. geboren am 21. 6. 1873,

Maurer , gefallen am 1. April ISIS.
Ernst. Wilhelm, aus Wiesbaden, geboren am 27. 3. 1886,

Hilfsarbeiter , gefallen am 22. August 1914.
Hammer. Wilhelm, aus Dotzheim, geboren am 11. 5. 1889,

Maurer , gefallen am 4. Juni 1915.
Zchmidt, Karl , aus Wiesbaden , geboren am 19. 10. 1878,

Maurer , gefallen am 3. Juli ISIS.
Zehner, August, aus Neuhofi. T., geboren am 21. 12. 1880,

gefallen am 17. April ISIS.
Schilfer, Karl, aus Rambach, geboren am 17.2. 1881, Maurer,

gefallen im Juli ISIS.

Am 2. Juni starb im Alter von 45 Jahren unser Mitglied
der Hilfsarbeiter Joses llramr aus Wiesbaden an den Folgen
eines erlittenen Unfalles.

Ehre ihrem Andenken!
V80S Der Vorstand.
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